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müſſen.
Der Kieler Marine-Korreſpondent des Vorwärts, deſſen Be

richte ſich ſtets durch genaueſte Sachkenntnis ausgezeichnet
haben, ſchreibt jetzt über die Stimmung der Kieler Bevölkerung
zum China- Abenteuer. Jn genannter Stadt werden zahl-
reichere Familien als ſonſtwo durch die Entſendung von Schif-
fen und Truppen betroffen. Die Stimmung iſt eine weſent-
lich andere, als in den bürgerlichen Blättern behauptet wird.
Von Begeiſterung keine Spur, ſondern überall entweder ver
haltener Grimm oder entſagende Gleichgiltigkeit. Sonſt ſind
die Matroſen immer luſtig und zu Streichen aufgelegt; jetzt
gehen ſie wortlos und in ſich verſunken einher.

Da ſtehen wir, ſo erzählt der Korreſpondent, mit zwei Deck-
offizieren auf dem Perron der düſternbrocker Linie der Pferde-
bahn.Nia, wollen Sie auch mit nach China reden ſie ſich an.

„Wollen? Nein wollen will ich nicht, aber ich werde
wohl wollen müſſen!“

„Ja, ſo geht's mir auch; ich möchte nur wiſſen, was die
Panzer dort ſollen. Wir können doch keine Rollen unterſetzen
und damit aufs Land gehen.“

„Ja, wer weiß, was daraus noch entſtehen kann.“
Da treffen ſich auf der Reventlowbrücke zwei ältere Unter

offiziere; die Frauen haben ſie bei ſich.
„Ach, muß Jhr Mann auch mit
„Ja, leider, erſt fürchtete er, daß er ſchon mit dem Bismarck

mitſollte, aber da ging's noch gut.“
Da kommt ein Matroſe mit Paketen beladen. Er nimmt

ein Segelboot, um ſich nach der Brandenburg überſetzen zu
laſſen. Beim Abſtoßen von der Brücke ruft ihm ein anderer
zu: „Na mußt Du auch mit

„Ja, ſonſt wäre ich in 70 Tagen losgekommen!“
„Komm nur gut wieder
Ein Achſelzucken iſt die Antwort.
Das ſind ſo kleine Stichproben von der Stimmung, die die

abreiſenden Mariner erfaßt hat
Ueber die Fähigkeit der großen Panzer und Linienſchiffe auf

hoher See bei bewegtem Wetter zu manövrieren, hatte der
Korreſpondent vor einigen Wochen ein ſehr abfälliges Urteil
abgegeben. Die marinekollerige Nord-Oſtſee-Ztg. hatte dazu
bemerkt, die Befürchtungen ſeien nicht begründet; es ſei zwar
wahr, daß dieſe Schiffe bei hoher See viel Waſſer übernehmen
und daß die Bedienung der Schiffsgeſchütze dadurch erſchwert
werde, aber man dürfe daraus keine ungünſtigen Schlüſſe auf
die See- Eigenſchaften dieſer Schiffe ziehen Der Korreſpon-
dent des Vorwärts bemerkt nun zu dieſem wunderbaren De-
menti:

Zu der See Eigenſchaft eines Hochſee Panzers gehört nunwut doch, daß er nicht nur bei ruhiger See ſeine Geſchütze

bedienen kann, denn dann könnte man das Schiff ja von den
365 Tagen des Jahres ruhig 350 in die Werft legen. Jm
übrigen haben wir die angegebenen Thatſachen der Marine-
Rundſchau entnommen, dem im Reichs-Marineamt redi-
gierten Journal. Und demſelben Heft dieſes Journals
vom November 1897 hat auch die Nordoſtſee Zeitung derzeit
dieſelbe Mitteihng entnommen und ihren Leſern mit-
geteilt

Es freut uns immer außerordentlich, wenn wir auf That-
ſachen ſtoßen, die darthun, daß unſere Mitteilungen ſo auf-
merkſam von unſeren politiſchen Gegnern geleſen werden. Für
eine Zeitungs Redaktion iſt es aber gut, wenn ſie nicht nur
die gegneriſchen Organe lieſt ſondern auch in dem eigenen
Blatte Beſcheid weiß, dann kommt ſie nämlich nicht in die un-
angenehme Lage, etwas für unwahr zu erklären, das ſie ſelbſt
ihren Leſern mitgeteilt hat.

Inzwiſchen kommt die Meldung, daß der Kaiſer zur Ent-ſendung nach China die Mobiliſterung einer Torpedoboots-

Diviſion angeordnet habe.
Die jetzigen Torpedoboots Diviſionen beſtehen aus einem

rößeren, ſogenannten D-Boot und einer Anzahl, gewöhnlich 8,
leineren 8S-Booten. Die neueren Diviſionen werden jedoch aus

Booten größerer Art, ſo wie die D-Boote, und in einer An
zahl von 6 Schiffen gebaut. Die Ablieferung einer ſolchen
Diviſion, die bei Schichau gebaut werden, iſt jedoch bisher
nicht erfolgt.

Zu dem jetzt fraglichen Zwecke ſollen nun zur Bildung der
Diviſion 4 D-Boote auserſehen ſein.

Uns erſcheint es jedoch noch fraglich, ob aus der Entſen-
dung dieſer Schiffe etwas wird, weil die Ueberführung dieſer
kleinen Dinger nach China doch etwas gewagt erſcheint. Das
Verhalten der kleinen Boote im ſchweren Wetter iſt bisher ein
ſehr ſchlechtes geweſen. Wir erinnern nur an das Kentern des
Bootes S 41 im Jahre 1895 bei Jütland, an das Kentern
von S 26 im September 1897 in der Elbmündung und an
das Leckwerden und Vollſchlagen von 8 85 bei Fehrmarn.
Die kleinen Boote kommen alſo überhaupt nicht in Frage, da
ſie bei einigermaßen bewegtem Waſſer mit ihrer eigenen Navi-
gierung genug zu thun haben. Die D-Boote haben auch nur
eine Größe von 277 bis 489 Tonnen, ſind alſo auch nur Nuß-
ſchalen, und dann können doch von den 10 Stück nicht 4 nach
China geſandt werden.

Der Korreſpondent des Vorwärts ſchließt mit dem Hinweiſe,
daß ſich eine Fahrt auf den Torpedobooten für die Mann-
ſchaften in den engen, ſchlecht ventilierten Heizräumen zu einer
wahren Höllenfahrt geſtalten würde.

Je nun! Die Bootsmannſchaften werden eben auch wollen
müſſen.

Ein Manifeſt der Rache.
Am 25. Juli 1792 erließ der Herzog Ferdinand von

Braunſchweig, bevor er ſich mit ſeiner aus Oeſtreichern und
Preußen beſtehenden Armee zum Einbruch in Frankreich an-
ſchickte, um das von der Revolution gleich Plunder hinweg-

efegte Gottesgnadentum des ſechzehnten Ludwig wiederherzu-
tellen, ein Manifeſt an das inzwiſchen mündig gewordene

franzöſiſche Volk, das gerade jetzt, wo die Mächte der Mandſchu-
Dynaſtie zu Hilfe eilen, nicht des Jntereſſes entbehrt. Das
Manifeſt, das ankündigte, daß der Kaiſer von Oeſtreich und
der König von Preußen die Abſicht hegten, der Anarchie inFrankreich ein Ende zu machen, die gegen Thron und Altar

gerichteten Angriffe zu hemmen, die geſetzliche Gewalt wieder
zu errichten, dem König ſeine Freiheit und Sicherheit, deren
man ihn beraubt habe, wiederzugeben und ſeine rechtmäßige
Herrſchaft wiederherzuſtellen, enthielt folgende Stellen

„Die Einwohner der Städte, Flecken und Stellen, die es
wagen, ſich gegen die Truppen Ihrer kaiſerlichen und könig-
lichen Majeſtät zu verteidigen und auf dieſelben zu
ſchießen, ſollen auf der Stelle nach der Strenge des Kriegs-
rechts beſtraft und ihre Häuſer eingeriſſen und ver-
braunnt werden.“

„Jhre kaiſerl. und königlichen Majeſtäten machen alle Be-
amten bei ihrem Kopfe nach Kriegsrecht und ohne Hoff-nung auf Pardon für alle Ereigniſſe verantwortlich. Ferner
erklären ſie auf Jhr kaiſerl. und königl. Wort, daß, wenn
das Schloß der Tuilerien angegriffen wird oder Jhren Maje-
ſtäten von Frankreich die kleinſte Unbill widerfährt, oder
nicht auf der Stelle für ihre Freiheit und Sicherheit ge-
ſorgt wird, ſie eine exemplariſche, auf ewige Zeiten un-

n Rache nehmen werden,“
Das Manifeſt hatte denn auch eine elektriſierende Wirkung.

Nur war ſie ganz anders, als der Herzog von Braunſchweig
und ſeine Jnſpiratoren das erwartet hatten. Das Volk von
Paris empfand den Jnhalt und mehr noch den Ton des Mani-
feſtes als blutige Beleidigung, auf die es die Antwort nicht
lange ſchuldig blieb. Am 10. Auguſt erſtürmte es die
Tuilerien, warf es den Thron der alten Bourbonen-Dyna-
ſtie in den Staub. Und als dann der Herzog von Braun-
ſchweig mit ſeinem Heere heranrückte, warfen, in der Kanonade
bei Valmy, die jungen Freiheitskämpfer der Republik die ſchlacht-
erprobten Veteranen Oeſtreichs und Preußens zurück.

Schon bevor der Herzog von Braunſchweig ſein von Lud-
wig XVI. ſelbſt ihm ſuggeriertes Manifeſt erlaſſen, hatte Fried-
rich Wilhelm II. von Preußen ein Manifeſt erlaſſen, indem er
gelobte, die „Anarchie und den Schwindelgeiſt“ in Frank-
reich zu erſticken. Für dieſe unglückliche Einmiſchung in die
Angelegenheiten eines fremden Staates büßte nicht nur ſein
Schützling Ludwig XVI., ſondern auch ſein Nachfolger auf
Preußens Thron, Friedrich Wilhelm III., der ſich vor dem ent-
arteten Sohn der durch Oeſtreich und Preußen auf kriegeriſche
Abwege gedrängten Revolution in den äußerſten öſtlichen Win-
kel ſeiner dezimierten Monarchie flüchten mußte.

Das Manifeſt führte in ſeinen letzten Wirkungen nach
Jena.

Der Kampf in China.
Ueber Peking und die dort beſtehenden Verhältniſſe werden

auf einmal wieder die roſigſten Mitteilungen laut. Es iſt
kein Blutbad mit den Geſandten angerichtet worden; nie-
mand wurde gefoltert; alle die Schauermärchen werden wider-
rufen, und es dürfte niemanden wundern, wenn eines ſchönen
Tages ſogar die Ermordung des deutſchen Geſandten als un-
wahr ſich herausſtellte. Nachdem die Alarmnachrichten ihren
Zweck erreicht haben und die europäiſchen Völker in eine Kriegs-
ſtimmung gegen China gedrängt worden ſind, bedarf man der
Lügen nicht mehr.

agegen iſt die Lage in Tientſin offenbar eine für die
Truppen der verbündeten Mächte ſehr bedenkliche Sie ſind
14000 Mann ſtark und haben 75 000 Mann Chineſen Stand
zu halten. Vom 4.-6. Juli haben ſchwere Kämpfe ſtattge-
funden, bei welchen eine ruſſiſche Kompagnie von 120 Mann
bis auf 5 Mann aufgerieben wurde. Große Verluſte die
genaue Ziffer iſt merkwürdigerweiſe nicht angegeben worden
hat auch das deutſche Korps erlitten. Allein 250 Verwundete
wurden ins Hoſpital gebracht. Die Ruſſen begruben 200 Tote.
Es wird mit dem Rückzug der verbündeten Truppen gerechnet.

Die Choleragefahr.
Eine neue große Gefahr droht den Truppen der Mächte.

Die Times meldet aus Simla, daß eine ſchwere Cholera-
Epidemie in Kohat, woher ein Sikh- Regiment kürzlich nach
China abgegangen iſt, herrſcht. Jn der vergangenen Woche
ſeien 207 Fälle, darunter 77 mit tötlichem Ausgang, unter
der Eingeborenen-Garniſon und dem Lagertroß vorgekommen.

Ausdehnung der Unruhen.
Aus der Provinz Schantung ſind nach Mitteilungen des

deutſchen Konſuls in Tſchifu alle katholiſchen und evangeliſchen

n .jizejo e J 2Sdh„uTZMiſſionen nach Tſchifu und Tſingtau gebracht worden. Die
anze ſüdliche Mandſchurei haben die Chineſen in Beſitz.

Südlich von Kirin verbrannten ſie alle Brücken. Die Ruſſen
ſenden deshalb 30000 Mann von Arbin, ſüdweſtlich von Kirin,
nach der Eiſenbahnlinie zwiſchen Kirin und Tſitſi-har.

Die Beſetzung von Kiautſchou hat der Biſchof Anzer,
als erſten und bedeutendſten Grund für die Chriſtenverfolgungen
angeführt. Kein anderer als Biſchof Anzer iſt es aber ge-
weſen, der die deutſche Reichsregierung aufs ſtärkſte zur Be
ſetzung Kiautſchous ſtimuliert hat. Sagte doch Graf Bülow,
als er am 8. Februar 1898 die Beſetzung Kiautſchous im
Reichstag eingehend motivierte, wörtlich folgendes „Es mußte
ſchwer für uns (die Reichsregierung) ins Gewicht fallen, daß
Biſchof Anzer uns aufs unzweideutigſte erklärte,
daß unſere Feſtſetzung in Kiautſchou eine Lebensfrage ſei nicht
nur für das Gedeihen, ſondern geradezu für den Fortbeſtand
der chineſiſchen Miſſion.“

An einen Abbruch der deutſchen Beziehnngen zur
chineſiſchen Regierung denkt die Reichsregierung nicht. Des-
halb iſt nach dem Tode des deutſchen Geſandten in Peking
bereits ein neuer diplomatiſcher Vertreter Deutſchlands in Ching
ernannt worden und für dies Amt der bisherige außerordent-
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter in Luxemburg,
von Mumm, auserſehen. Derſelbe wird ſich ſchon in den
nächſten Tagen in Begleitung des Dolmetſchers Freiherrn
von der Goltz nach Oſtaſien begeben.

Nicht 5000 ſondern 10 000 Mann will Wilhelm II.
nach China ſchicken, darunter 1000 Mann Kavallerie.

Deutſche Pferdeankäufe in Anſtralien. Wie das
Reuterſche Bureau aus Sidney berichtet telegraphierte der
engliſche Kolonialminiſter Chamberlain dem Premierminiſter
in Neu-Südwales, daß die deutſche Regierung um die Erlaub-
nis zum Ankaufe auſtraliſcher Pferde ſür Ehina nachgeſucht
habe. Chamberlain fügte hinzu, er werde ſich freuen, wenn
den deutſchen Agenten jede Erleichterung zu dieſem Zwecke ge-
währt würde.

Wie zu erwarten war. Die Verhandlungen im Bundes-
ratsausſchuß haben am Mittwoch den erwarteten Verlauf ge-
nommen. Wolffs Bureau meldet offiziös: Der Ausſchuß trat
Mittwoch vormittag zuſammen, um Erklärungen des Staats-
ſekretärs Grafen v. Bülow über die Lage in Oſtaſien ent-
gegen zu nehmen. Baiern war durch den Miniſterpräſidenten
Frhrn. von Crailsheim, Sachſen durch den Staatsminiſter
v. Metzſch vertreten. Nach einer längeren Beſprechung, an der
ſich ſämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes beteiligten, konſtatierte
der Vorſitzende die einmütige Zuſtimmung des Ausſchuſſes
zu den eingehenden Darlegungen des Grafen v. Bülow.
Wenn die Reichsregierung ſo durchſchlagende „Gründe“ für
ihr Vorgehen in Ching hat, warum beruft ſie da den
Reichstag nicht zuſammen? Oder fürchtet ſie, daß der
Bundesrat manches als „Grund“ anſieht, was der Reichstag
nicht anerkennen würde

England und Fransvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Vom Kriegsſchauplatz in Südafrika hat Feldmarſchall Ro
berts aus Pretoriag einen neuen Erfolg der Engländer ge-
meldet. Darnach ſind die Streitkräfte Clements 'und Pagets
am 7. d. Mts. in Bethlehem eingetroffen. Da de Wet ſich
weigerte, ſich zu ergeben, nahm ein irländiſches Regiment die
feindliche Stellung im Sturm und eroberte dabei ein Geſchütz
wieder, welches bei Stormberg in die Hände der Buren ge-
fallen war.

Nach engliſchen Meldungen ſoll dieſer neue Erfolg im Frei-
ſtaat die Friedensausſichten beträchtlich gebeſſert haben. Alle
Mitglieder der Regierung Stejns, ausgenommen Stejn ſelbſt,
haben ſich jetzt ergeben. Man geſtattete ihnen mit Stejn in
Verbindung zu treten: ſie haben ihn bereits auf die Nutzloſig-
keit der Fortſetzung des Kampfes hingewieſen, der nur Blut-
vergießen verurſache, ohne der Burenſache entſprechende Vor
teile zu bringen. Die Buren in Pretoria erklären, de Wet
habe einen feierlichen Eid geleiſtet, daß er ſich niemals ergeben
werde.

Tagesgeſchichte.
Halle a S., 12. Juli 1900.

Manul halten! Der Chef der Marineſtation der Nordſee
in Wilhelmshaven hat, der Poſt zufolge, durch Tagesbefehl
folgendes bekannt gegeben: „Die Marineteile u. ſ. w. haben
das ußterſte Perſonal auf das Strengſte anzuweiſen, weder
ſelbſt überlriebene und falſche Gerüchte über die Vorgänge in
China zu erſinnen und zu verbreiten, noch kurſierende
Gerüchte, deren Wahrheit nicht amtlich feſtſteht,
weiter zu erzählen. Derartige Gerüchte ſind geeignet,
die Lage in Oſtaſien ſchlimm darzuſtellen, was ſie thatſächlich
nicht iſt (7), und die Angehörigen der in China befindlichen
Kasneraden unnütz in Beſorgnis zu ſetzen.“

Der Soldat darf nichts denken und reden, was nicht amtlich
»bgeſtempelt iſt.

Der Handel Kiautſchous im erſten Quartal 1900 iſt ſtark
zu ückgegangen, denn in den Hafen von Tſingtau ſind nur
29 Dampſe. und 4 Segelſchiffe eingelaufen und 30 Dampfer,
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ſowie 3 Segelſchiffe don dert An HZell gebühren
wurden entrichtet auf ausländiſche 4828 Hk. Taels, auf
inländiſche Waren 8532 Hk. Taels. Jm ganzen hatte das chine-
ſiſche Zollamt in Tſingtau in den drei letzten Quartalen eine
Einnahme von 45 996 Hk. Taels, davon im 4. Quartal 1899
22 690 Hk. Taels. Verglichen mit dem 4. Quartal 1899 zeigt
alſo der Handel des deutſchen Pachtgebietes im 1. Quartal 1900
eine erhebliche Abnahme.

Ein Muſtermenſch. Der Herr v. Hanneken, der jetzt im
Stummſchen Blatte den Kampf mit brutalſter Gewalt gegen
die Chineſen predigt, die er als „Beſtien“ ſchildert, hat bis vor
nicht allzu langer Zeit im Solde der Chineſen geſtanden, hat
ſie für die Dreſſur im Totſchießen nach den beſten Regeln euro
päiſcher Kriegskunſt abgerichtet, hat alſo der „gelben Gefahr
erſt die Mittel ihrer Kraft geliefert.

Steckbrieflich verfolgt wird der Afrikareiſende Guſtav
Adolf Krauſe, der vergangenes Jahr eine Broſchüre ver
öffentlichte, in welcher er den deutſchen Kolonialbeamten in
Togo vorwarf, den Sklavenhandel gefördert zu haben. Wa-
rum wird der Steckbrief jetzt erlaſſen, wo Krauſe wieder nach
Afrika zurückgekehrt iſt? Krauſe forderte in der Broſchüre,
daß gegen ihn gerichtlich vorgegangen werde. Er hat einganzes Sahr darauf gewartet, doch da geſchah nichts. Jetzt
auf einmal kommt der „Steckbrief!“

Die Hirſche auf der Hirſchjagd. Der Hirſch-Dunckerſche
Gewerkverein der Berliner Schuhmacher hat in einer Ver
ſammlung gegen die Stellungnahme ihres Führers Dr. Max
Hirſch zum Berliner Straßenbahnerſtreik energiſch proteſtiert.

Hirſch hatte es abgelehnt, während des Streiks ein Urteil
über denſelben abzugeben, ſelbſt nachdem Herr v. Thielen ſchon
ſeine unvergeßliche feindſelige gegen die Straßen
bahner bekundet hatte. Der Tadel iſt redlich verdient, aber
er wird den Dr. Hirſch nicht ändern

Zur Nachwahl in Wanzleben verlautet, daß die Kon
ſerdativen den Nationalliberalen das Mandat ſtreitig machen
werden, indem ſie den wegen ſeiner Kanalfeindſchaft gemaß
regelten Landrat v. Kotze dem Dr. Heiligenſtadt gegenüber
ſtellen wollen.

Ausweiſungen. Jn der Zeit vom l. April bis 80. Juni
dieſes Jahres wurden aus Preußen 422 Perſonen nach Oeſt-
reich ausgewieſen. Die Ausweiſungen erfolgten zum großen
Teil wegen Kontraktbruchs. Erſt dieſer Tage wurden wiederum
von der Polizei 15 galiziſche Arbeiter über die Grenze geſchoben,
weil ſie auf einem Gute in Poſen die Arbeit eingeſtellt
hatten. Lohndrücker zieht man ins Land um Verbeſſerung
ihrer Lage kämpfende Arbeiter weiſt man ſtracks über die
Grenze.

Der arme Fink, der frühere Redakteur der Poſt, den
Arbeitern bekannt als eigentlicher Verfaſſer der vom Korb-
macher Fiſcher herausgegebenen Sudelbroſchüre gegen die
Sozialdemokratie, ſoll mit in Peking eingeſchloſſen ſein.Soſſentlich iſt dieſer Blüte europäiſcher Kultur nichts ge-

ſchehen.

Soziales.
Ein Y97 jähriger Greis wurde wegen Bettelns inBunzlau vergoſtet Die hilfloſe, vom Alter gebrochene Geſtalt

des Greiſes erregte bei der Vorführung allgemeines Mitleid.
Ob es ſo etwas auch in China giebt, das jetzt durch das Acht
millimetrige von der Ueberlegenheit der chriſtlichkapitaliſtiſchen
Kultur Europas überzeugt werden ſoll?

Soldaten als Kellner. Das Fachblatt der Gaſtwirts
hilfen berichtet, daß beim Buchdruckerfeſt im Krhyſtall-Polaſt zu Leipzig „15 aktive Soldaten in Uniform“ bedienten,

„weil der Oberkellner Schmidt trotz höheren Lohnangebots,
4 ſtatt 3 Mark, keine Lohnkellner bekommen konnte! Da
ſind wir wirklich neugierig, zu erfahren, warum Herr Schmidt
keine Kellner bekommen konnte. War der Mangel an Kellnern
oder etwas anderes hierfür die Urſache

Wie aber verhielten ſich denn die Buchdrucker zu dieſem
Mißbrauch unſerer Brüder im Waffenrock? Wußten ſie ſich in
dieſem Fall ihrer Pflichten nicht zu erinnern

Varteinachrichten.
r r i n und politiſche Parteien be

titelt ſich eine von Auguſt Bebel verfaßte Broſchüre, die ſoeben
im Verlage von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart erſchienen
iſt. Der von Bebel am 31. Mai im Gewerkſchaftshauſe in
Berlin gehaltene Vortrag über das im Titel der oben an
i Broſchüre bezeichnete Thema hat eine lebhafte öffent-
iche Diskuſſion hervorgerufen, bei der es ohne Rißyerſtändniſſe

nicht abgegangen iſt. Jnfolgedeſſen hat ſich der Vortragende
veranlaßt geſehen, ſeine Darlegungen im Druck erſcheinen zulaſſen, vielfach ergänzt und ausflhrlicher behandelt in den
Einzelheiten, als dies im Vortrage ſelbſt hat geſchehen

reiſe.
Als neue Agitationsbroſchüre unter dem Titel Wie

ein Pfarrer Fozialdemokrat wurde hat die Buchhand-
arg Vorwärts eben die Rede erſchzing laſſen, womit der
rühere national) ſoziale Pfarrer g. D. Göhre in Chemnitz
einen Uebertritt zur Sozialdemokratie begründet hat. Die

chrift iſt in mehrere Abſchnitte geteilt und die populären
arlegungen Göhres über die Fragen „Chriſtentum und

Sozialdemokratie Geſetzlichkeit der Sozialdemokratie
Patriotismus und Sozialdemokratie „Reaktion und die

litiſchen Parteien“, die er in diefer Rede auch
ürften die billig Schrift (10 Pf. pro Stückh) namentl

zur Agitation in den Reihen der indifferenten Kreiſe geeignet
machen.

Die lhauſer Wahl giebt begreiflicherweiſe greß etzt
Anlaß zu Erörterungen. Der Hauptgrund des empfindlichen
Rückganges an Waerrgrat en Stimmen iſt zweifellosdarin zu ſuchen, daß bei den früheren Wahlen Lauſende von

Wählern für Hicke Bueb geſtimmt haben, gen S
demokraten zu ſein. Sie ſind jetzt abgefallen, da ſie einen
„einheimiſchen* Kandidaten fanden. Dazu kommt noch, daß
Hickel und Bueb, die beiden früheren ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten des Kreiſes eine verräteriſch zu nennende Haltung
gegen Emmels Kandidatur eingenommen haben. Von Hickel
wird ſogar behauptet, er habe in einer Reſtauration öffentlich
erklärt, er wähle Emmel nicht, ſondern gebe einen weißen

ettel ab, eine Aeußerung, auf die ein katholiſch-proteſtleriſches
latt ſofort anſpielte.
Nun, die Parteigenoſſen des Kreiſes werden durch ernſte

Arbeit die Schlappe auszuwetzen haben.

Solizeiliches und Gerichtliches.
J iht mehr fähig!“ Als in Mülhauſen i. E. vom

Schöffengericht ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter zu 30 Mk. ver
urteilt worden war, weil er während des Streiks ſeinen Unter
nehmer beleidigt haben ſollte, ſprang nach Verkündigung des
Urteils der als Schöffe fungierende Herr Heinrich Beuer von
ſeinem Stuhle auf und rief in Sesenwart des Augeklagten
laut aus, er werde die Strafe bezahlen. Der vorſitzende
Amtsrichter ließ dieſe Aeußerung ſofort protokollieren und be
merkte, Beuer ſei nicht fähig, das Schöffenamt weiter aus

Wir meinen, alle diejenigen Schöffen welche ſich
urch den Einfluß des Amtsrichters während der Urteils-

findung breitſchlagen laſſen, ſind noch viel weniger fähig,
Schöffe zu ſein, als der temperamentvolle Herr Beuer.

s Genoſſe Röske wurde als Redakteur der arbegtg
u 100 M. r verurteilt, weil er den Werkmeiſter Röſ

ger Firma Billing u. Zeller in Karlsruhe beleidigt haben
ollte.

Ein beleidigter Gendarm.
g. Halle, den 11. Juli.

Ein intereſſanter Beleidi eß, der in ſeinen Anfängenſchon wiederholt das Geridt eſchäftigt hat, kam in heutiger
Strafkammerſitzung gegen die jährige Viktualien ändlerin
Minna Müller geb. Ufert aus Diemitz bei Halle zur Verhand
lung. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, am 5. Dezember v. J.
als Zeugin vor der Strafkammer des hieſigen Lan gerichts in
öffentlicher Gerichtsſitzung den Gendarm Fridolin Hoff-
mann von hier durch den Vorwurf, er, Hoffmann, habe ihrr Anträge ettellt beleidigt zu haben. Jn dem Vor
prozeß handelte es ſich ebenfalls um Beleidigung des Hoffmann, und zwar war damals angeklagt der Ehemann der An

geklagten, Viktualienhändler Joſeph Müller. Jn Frage kam
insbeſondere ein Vorgang, der ſich am 8. Juni v. J. im
Müllerſchen Laden abgeſpielt hatte. Gendarm Hoffmann hatte
ſich nach Müllers Angaben taktlos benommen, und Müller hatte
das Vorgehen des Gendarwen als eine Unverſchämtheit
bezeichnet. Hoffmann bekundete unter dem Eide, Müller
habe ihn Schurke, Bummler und Stromer genannt und geſagt: Den ſchlage ich mit der Radehacke tot,“
während ein anderer Zeuge, Namens Karl, der bei dem Vor-
We zugegen geweſen, bekundete, er habe von dieſen

dorten nichts gehört, hätte ſie aber hören müſſen,
da er auch den vom Angeklagten, zugegebenen Ausdruck „Un-
verſchämtheit“ r abe. Jm übrigen beſtätigte dieſer Zeuge
Müllers Angaben und das taktloſe Benehmen des
Gendarmen. Müller war vom Schöffengericht zu 30 Mark
Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden das Be
rufungsgericht hob aber das Urteil auf und verurteilte ihn nur
wegen des Ausdrucks „Unverſchämtheit“ zu 10 Mark Geldſtrafe
ev. 2 Tagen Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung wurde, wie
wir damals berichteten, ausgeführt: Die Ausſagen des gen
Gendarmen Hoffmann erſcheinen nicht in einem ſolche
Lichte, daß gegen ſein Zeugnis keine Einwendungen er-
hoben werden könnten und deshalb habe der Angeklagte
nur wegen der von ihm ſelbſt zugegebenen Aeußerung verurteilt
werden können.

In dieſer Verhandlung, die wahrlich nicht ruhmvoll für den
Gendarmen verlaufen war, hatte ſich nun die heute angeklagte

rau Müller über Hoffmanns Betragen geäußert und gemeint,
ie Verfolgung Hoffmanns gegen ihren Mann und die daraus

entſtandene Feindſchaft liege tiefer und rühre daher, weil

ſie t u e nicht zu Willen geweſen ſei. Hoffmann habe ihr wiederholt unſittliche Anträge

e eeee2e. Heugin erkls nene zuangeklagt war. Herr H an dagegen, ver in der Verhand
lung mit anderen Zeugen kollidierte, bezeichnete auch die An
abe der Frau Müller „als die volle Unwahrheit', und die

Folge davon war nun, daß nicht etwa gegen Hoffmann,
ondern gegen Frau üller wegen Bede vorgegangen wurde. Das hieſige Landgert ehnte jedoch da Verfahren ab, durch Beſchwerde bei
ein Oberlandesgericht wurde aber die Er ſffnung des Haupt

verfahrens angeordnet.
Die Angeklagte fühlt ſich ungerechtfertigterweiſe verfolgt und

hält ihre damals gethanen t t en aufrecht, insbeſondere
daß ihr Hoffmann unſittllche Anträge geſtellt habe
Zur Zeit, als ſie in anderen Umſtänden geweſen, habe Hoff
mann hinter den Ladentiſch kommend geſagt: „Na, jest
chadet es doch nichts.“ Als ſie ſich dann auf ihren Mann
erufen, habe Hoffmann erklärt: „Ach was Jhr Mann. Jhr
urchaus ablehnendes Verhalten 4re n offmanns unſittliche
nträge habe Jiegr ſie lich mit der Bemerkung begegnet:
Na, warten Sie Frauchen, ich werde Sie ſchon

kriegen!“ Aus dieſen Worten erkläre ſeb auch Hoffmanns
nachträgliche Verfolgung. Angeklagte weiſt dann darauf hin,
za ihr die Familie Sander in Diemitz ergaugt e Hoffmann
habe auch die 23 jährige Eliſabeth Roſch eines Abends auf der
Landſtraße einmal in den Arm genommen. Frau Sander habe
ihr erklärt, die Angabe beſchwören zu können. Fräulein Roſchbekundet aber als den in, ſie könne ſich eines ſolchen Vorgan-

ges nicht exinnern, ſie ſei wohl mit Hoffmann bekannt, glaube
aber nicht, daß er ſie einmal in den Arm genommen habe.Zeuge Fridolin Hoffmann wurde vor ſeiner Vernehmung ge
warnt, ſtren bei der Wahrheit zu bleiben. Er ſolle bedenken,
Ja er die Angeklagte und ihren Ehemann wiederholt an 443
habe und zwiſchen den Parteien ein geſpanntes feindſchaftliches
Verhältnis beſtehe. ie Frage, ob er der Angeklagten unſitt-
liche Anträge geſtellt habe, wird von Hoffmann wiederum
verneint. Zeuge erklärte, er wiſſe nichts von unſitt
lichen Anträgen, er thue ſo etwas nicht und ſei mit ſeiner Frau
ſehr zufrieden. Wenn er gber „ſo etwas“ nötig hätte, meinte
Zeuge wörtlich: „dann würde ich mir etwas anderes aus
uchen.“ Die Angeklagte blieb aber bei ihrer Behauptung und

erklärt, daß Hoffmann nicht bloß einmal, ſondern wiederholt
hinter ihrem Ladentiſch geweſen ſei. Ein Führmann,
den ſie als Zeugen benennen könne, habe ihr nachträglich ein
mal erklärt: „Jch kann gar nicht begreifen, daß Sie von dem
Hoffmann ſo verfolgt werden, der Mann meinte es doch früher
immer ſo gut mit Jhnen.“ Zeuge Hoffmann erklärte dann
etwas kleinlgut, daß er wohl einmal hinter dem Ladentiſche ge
weſen ſein könne. Dort ſei er aber höchſtens hingetreten, um
„die Gewichte zu kontrollieren“.

Der Staatsanwalt erachtet die Angaben der Angeklagten als
widerlegt und meint, es liege kein Grund vor, dem Zeugnis
des Gendarmen kein Gewicht beizulegen. Die Beleidigung ſei
wider beſſeres Wiſſen geſchehen und es ſei nach 8, 187 (Ver-
leumdung) eine Gefängnisſtrafe von 6 Wochen gegen
die zu beantragen.Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Schwarze meint, es habe
ihn in außerordentliches Erſtaunen verſetzt, daß überhaupt die
Anklage gegen Frau Müller erhoben werden konnte. Ein
Vorwärtsſchreiten auf dieſem Wege, würde dahin
ühren, daß der Staat nicht mehr weiter wirt-
chaften kann. Da ſtehe derjenige, der ſich zu einem An

in einem Verwandtſchaftsverhältnis befinde, ſtets an
en Pranger, und die Konſequenzen ſeien unabſehbar. Hier
tehe Ausſage gegen Ausſage und der Zeuge Hoffmann, der
amals ehe habe, der Frau Müller keine unſittlichen

Anträge geſtellt zu haben, könne heute gar nicht anders
ausſagen, wenn er Gefahren ſich vermeiden
will. Das Gericht vereidigt in ſtändiger Praxis die Ver-wandten der Angeklagten idt: damit iſt aber noch lange nicht

geſagt, daß dieſen Zeugen kein Glauben beigelegt werden kann.
Hoffmann habe damals geſchworen, aber das Zeugnis der Frau
Müller ſei durch den damaligen Zeugen Karl unterſtützt
worden, und bei dem Zeugen Hoffmann war ein Minus vor-
handen. Er hat damals Dinge bekundet, die der Zeuge Karl
nicht gehört hat, aber hören mußte. Alſo ein kraſſiſcher
Zeuge ſei Herr Hoffmann nicht; er konnte heute nicht
anders ausſagen, wie damals. Hätte man den Spieß um-
gedreht, dann ſtünde heute Hoffmann als Angeklagter da
dir Angeklagte als Zeuge. Die Angeklagte ſei ſreizu-
prechen.

Der Staatsanwalt entgegnet, der Vorwurf des Verteidigers,
daß nicht gegen Hoffmann vorgegangen worden, ſei ungerecht-
tigt a Hoffmann nicht dem eve ericht, ſondern dem
Nilitärgericht unteren iſt. Das Gericht kam 733

längerer Beratung zur Vertagun der Sache, da no
mehrere Zeugen, Fuhrmann Schlegel, die Eheleute Sander
und deren Sohn vernommen werden ſoll.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 12. Juli 1900.

Die Eröffnung des Verfahrens wegen Gottesläſte-
rung gegen Genoſſen Swienty hat, wie wir vor einiger Zeit
mitteilten, die beſchließende 2. Kammer am hieſigen Landgericht
abgelehnt. Die Staatsanwaltſchaſt hat dagegen Beſchwerde beim
Oberlandesgericht in Naumburg erhoben und dieſes hat, wie
zu erwarten ſtand, die Eröffnung angeordnet.

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

r ſcccccckc

Die Bewohner der Untergeſchoſſe ſchloſſen die Läden in den
Fenſtern der höheren Stockwerke blitzte Licht um Licht auf.
Ruf den Plätzen der Stadt, wo ein größeres Stück Himmel zu
überſehen war, ſtanden Gruppen von Menſchen zuſammen und
ſahen bald nach allen Seiten aufwärts, bald ſich in die langen,
bedenklichen Geſichter. Sie erzählten ſich von den Raben, die
in großen Zügen bis in die Vorſtädte hereingekommen waren,
zeigten auf das tiefe, unruhige, e Geflatter der Dohlen
um Sankt Georg und um Sankt Nikolqus, ſprachen von Erd-
beben, Bergſtürzen, wohl auch vom jüngſten Tage. Die Muti-

eren meinten, es ſei nur ein ſtarkes Gewitter. Aber auch das
chien bedenklich genug. Der Auß und der ſogenannte Feuer-

teich, deſſen Waſſer auf unterirdiſchen Wegen augenblicklich
jedem Teile der Stadt zugeteilt werden konnte, waren beide
efroren. Man hoffte, die Gefahr werde vorübergehen. Aber
o oft ſie hinaufſahen, die dunkle Maſſe rückte nicht von der

Stelle. Zwei Stunden nach Mittag hatte ſie ſchon geſtanden.
Gegen Mitternacht ſtand ſie noch unverändert ſo. Nur ſchwerer,
Ken es, war ſie geworden und hatte ſich tiefer herabgeſenkt.

Wie ſollte ſie auch rücken da nicht ein leiſer Lufthauch auf
den Flügeln war; und ſolche Maſſe zu zerſtreuen und fortzu
ſchieben, hätte es einer Windsbraut bedurft.

Es ſchlug Zwölf vom Sankt Georgenturm. Der le te Schlag
ſchien nicht verhallen zu können. ber das tiefe, dröhnende
Summen, das ſo lange anhielt, war nicht mehr der verhallende
Glockenton. Denn nun begann es zu wachſen, wie aus tauſendFlügeln kam es gerauſcht und geſchwellen und ſtieß zorni

gegen die Häuſer, die es anhalten wollten und fuhr pfeifen
und ſchrillend durch jede Deſnung, die es traf, polterte im
Hauſe umher, bis es eine andere Oeffnung zum Wiederheraus-
ahren fand riß Läden los und warf h grnmi 4 a

a ndurch; p te

e

ſtöhnend zwiſchen naheſtehenden ern hl Ta die zerlies in tauſend Bäche;

ſich und fuhr klatſchend wieder r in einen reißenden
Strom; fuhr vor grimmiger Luſt herab und hwapf: rüttelte an
allem Feſten trillte mit wildſpielendem Finger die verroſteten
Wetterhähne und Fahnen und lachte Her lend in ihr Geächze
blies den Schnee von einem Dach aufs andere, fegte ihn von
der Straße, jagte ihn an ſteile Mauern h uuf, daß er vor
Angſt in alle Fenſterritzen kroch, und wirbelte ganze tauſende
Rieſentannen aus Schnee geformt vor ſich her.

Da man ein Gewitter vorausſah, war alles in den Kleidern
Die Rats und Bezirks-Gewitternachtwachen ſowie

ie Spritzenmannſchaften waren ſchon ſeit Stunden beiſammen.
Herr Nettenmair hatte den Sohn nach der Hauptwachtſtube im
Rathauſe geſandt, um da ſeine, des Ratsſchieferdeckermeiſters
Stelle zu vertreten. Die zwei Geſellen ſaßen bei den Turm-
wächtern, der eine zu Sankt Georg, der andere zu Sankt Niko-
laus. Die übrigen Ratswerkleute unterhielten ſich in der
Wachtſtube, ſo gut ſie konnten.

Auge auf ſich gerichtet und erhob ſich, ſeinen Zuſtand zu ver-

eine rieſias wefelblaue Zunge herein, bäumte ſich zitternd

erhob ſich c aus ſeinem Brauſen etwas,
ch ſo rieſig

ertrummern.

phierende Ausdruck der in der That geſättigten Kraft.

Lücke und ich müßte hinauf und es lüge Zwei und

durch Sturm und Donner. sl 6draußen auf der Straße. hat in den von

Der Ratsbauherr ſah beküm-
mert auf den brütenden Apollonius. Der fühlte des Freundes

bergen. Jn dem Augenblick brauſte der Sturmwind von neuem
in den Lüften daher. Auf dem Rathausturme ſchlug es Eins.
Der Glockenton wimmerte in den Fäuſten des Sturmes, der
ihn mit ſich fortriß in ſeine wilde Jagd. Apollonius trat an
ein Fenſter, wie um v ſehen, was es draußen gebe. Da leckte

an Ofen, Wand und Menſchen auf und verſchlang ſich
purlos in ſich ſelber. Der Sturm brauſte fort; aber wie er

aus dem letzten Glockenton von Sankt Seer geboren ſchien,
as an Gewalt

ber ihn emporreckte, wie ſein Brauſen über den
Glockenton. Eine unſichtbare Welle ſchien in den Lüften zu

i Der Sturm brauſte und pfiff wie mit der Wut
es Tigers, daß er nicht vernichten konnte, was er packte; das

tiefe, majeſtätiſche Rollen, das ihn überdröhnte, war das Ge-
brüll des Löwen, der den Fuß auf dem Feinde hat, der trium

„Das hat eingeſchlagen ſagte einer. Apollonius dachte:
wenn es in den Turm ſchlüge von Sankt Georg, dort in die

ch Erkonnte nicht ausdenken. Ein er a arg Aen
eingeſchlagen“, ſchrie e

San

Georg V en. Fort nach Sankt Georg! Jo! Hilfe!
euerjo Auf Sankt Georg! Jo! Feuerjo auf dem Turm von
ankt Georg!“ Hörner blieſen, Trommeln wirbelten darein.

Und immer der Sturm und Donner auf Donner. Dann rief
es: „Wo iſt der Nettenmair? Kann einer helfen, dann iſt's
der Nettenmair! Jo! Feuerjol! Auf dem Sankt Georgl DerNettenmair Wo iſt der Nettenmair? Jol Feuerjo! Ruf dem

Turm zu Sankt Georg!
Der Bauherr ſah Apollonius erbleichen, ſeine Geſtalt noch

tiefer in ſich zuſammenſinken als ſeither. „Wo iſt der Netrten-
mair?“ rief es wieder draußen. Da lung eine dunkle Röte
über ſeine bleichen Wangen und ſeine ſchlanke Geſtalt richtete

ch hoch auf. Er knöpfte ſich raſch ein, zog den Riemen ſeiner
dütze feſt unter dem Kinn. „Bleib ich“, ſagte er zu dem Bau-
errn, indem er ſich zum Gehen wandte, „ſo denkt an meinen
ater, an meines Bruders Weib und ſeine Kinder.“ Der Bau

herr war betroffen. Das „Bleib ich“ des jungen Mannes klang
wie: „IJch werde bleiben. Eine Ahnung kam dem Freunde,hier ſei etwas, was mit dem Seelenheil Apollonius zuſammen
hänge. Aber der Ausdruck des Geſichts hatte nichts mehr von
dem Leiden, er war weder ängſtlich noch wild. Durch Sorgeund Schrecken hindurch fühlte der wackere Mann etwas wie
freudige Hoffnung. Es war der alte Apollonius wieder, der
vor ihm ſtand. Das war ganz die ruhige beſcheidene Ent-
chloſſenheit wieder, die ihn beim erſten Anblick dem jungen
dann gewonnen hatte. „Wenn er ſo bliebe!“ dachte der Bau

herr. hatte nicht Zeit, ihm etwas zu erwidern. Er drückte
ihm die Hand.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Rat. Sie ſollten heiraten, liebes Fräulein, das ſagt Jhnen
eine erfahrene Frau.“

„Schon recht, Frau Kunze, aber ehe es mir nicht ein uner
fahrener Mann ſagt, nützt es mir leider nichts.
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r a der Vorſgend der h
Pütter den und Sinne Herr Pütter hat die Aſyle

S he

V d

von n el und Stuttgart beſichtigt und iſt nach Prü-
fung der Einrichtungen dieſer drei Anſtalten zu dem Schluß
hen daß es ſich nicht empfiehlt, ein Haus mit großen

älen z errichten, daß vielmehr Einzelzimmer einzurichten
zweckmäßiger iſt. Herr Pütter ſchlägt vor, auf dem Eck-
rn am Töpferthor und den Weingärten ein einſtöckiges

ebäude mit 30 Zimmern in der Größe von 4: 4 und 47 5
Metern und den erforderlichen Nebengelaſſen zu erbauen. Dievorhandenen Mittel von 150000 M dürften ſeiner Anſicht

nach dazu genügen.
Die Schaffung eines Aſyls e Obdachloſe iſt gewiß eine

Notwendigkeit, dringender aber iſt die Errichtung von Ar
beiterwohnungen von Gemeindewegen. Was auf
zig Gebiete in den letzten zehn Jahren verſäumt und verna e worden iſt, rächt z jetzt in erſchreckender Weiſe.

Selbſt Stadtrat Pütter muß zugeben, daß in Halle die kleinen
Wohnungen alle e t ſind und daß eine Wohnungsnot „in
rer Umfange“ beſteht. Nicht in geringem Umfange, ſonern in großem Umfange iſt die Wohnungsnot Lorhanbev,

denn unter normalen Verhältniſſen müßten einige Prozentkleiner Wohnungen ſtets leer ſtehen, um zwiſchen Angebot und

Nachfrage ausgleichend zu wirken. Wenn Beſſerung geſchaffen
werden ſoll, dann iſt es notwendig, daß ſofort an den Bau
von t durch die ſtädtiſche Verwaltung ge-
ſchritten wird. Bei nur etwas gutem Willen könnte in einigenonaten der Wohnungsnot ein Ende gemacht werden. Man

brauchte dann das Aſyl für Obdachloſe nicht mehr zu errichten,
um Familien, die keine Wohnung erhalten können, ein Obdach
z ewähren, ſondern nur, um durch unglückliche Zufälle obab und mittellos Gewordene für kurze Zeit aufnehmen zu

nnen.
Das Streikpoſtenſtehen. Schon in der großen Metall

arbeiterver ſammlung am Dienstag wurde der hieſigen Polizei
der Rat erteilt, ſich doch zu vergegenwärtigen, daß das Streik-
poſtenſtehen nicht ſtrafbar iſt, daß es erſt durch das ſchimpflich
verſcharrte Zuchthausgeſetz ſtrafbar gemacht werden hee un
Daß das Streikpoſtenſtehen kein „grober Unfug“ iſt, hat nun
mehr die höchſte Jnſtanz entſchieden, und man ſollte meinen,
für die Polizei ſollten r Erkenntniſſe der höchſtenJußangen ebenſo maßgebend ſein wie für die Zivil-

evölkerung. Nur auf Grund der verkehrspolizeilichen
Vorſchriften kann das Poſtenſtehen bei Streiks verboten wer
den. Dazu W aber natürlich, daß die Streikpoſten that-
ſ den Verkehr hemmen. Jſt das nicht der Fall,
o hat die Polizei abſolut kein Recht zum Einſchrei-

ten. Beim gegenwärtigen Bertramſchen Streik geht nun die
Polizei gegen die Streikpoſten mit einer Schärfe vor, die den
lebhafteſten Widerſpruch herausfordert. Nicht nur, daß Poli-

zu den auf der Straße ruhig dahingehenden ſtreikendenrbeitern i „Gehen Sie aus meinem eſichtskreis oder:

„Wenn ich Sie hier nochmals antreffe, dann ſind Sie
mein!“, ſelbſt das Sitzen auf den Ruhebänken am Ranniſchen
Platze wird den Streikenden verboten. Da hört doch alles auf.
Geſtern konnte man Herrn Bertram und ſeine zwei Söhne aufder Thorſtraße mit Feldſtechern bewaffnet auf und ab gehen
ſehen, um die Poliziſten auf Streikende aufmerkſam zu machen,
die ſich im Geſichtskreiſe blicken ließen. Auch hatte man jedem
der dort auf der Straße poſtierten x h einen Lehrling
von Bertrams mitgegeben, der zu dem Poliziſten ſagte: „Dasiſt ein er!“ ſobald ch ein Streikender ſehen ließ. Auch vor

dem Arbeitsnachweis der Metallinduſtriellen in der Hackeborn
ſtraße mußte einer der Bertramſchen Lehrlinge „Dienſt thun“.

Bitter beſchwert ſich ferner in einem uns heute zugegangenen
Eingeſandt über eine Szene, die ſich geſtern nachmittag auf
dem Steinweg nahe der Taubenſtraße abgeſpielt hat. Ein
Poliziſt lief in aufgeregteſter Weiſe die Straße auf und ab.
Die Paſſanten, welche glaubten, es ſei Wunder was los, er-
fuhren, daß dieſe emſige Thätigkeit lediglich der Verfolgung
der Streikpoſten bei Bertram galt. Man hätte meinen ſollen,

elte die Feſtnahme eines ſchweren, langgeſuchten Ver
rechers.

Wir haben keinen Einfluß auf die Entſchließungen der hie-
ſigen Polizei. Aber das möchten wir doch Herrn Weydemann
und den andern Leitern der hiefigen Polizei zu bedenken geben,
daß durch ſolche Maßnahmen wahrlich nicht das Anſehen der
Polizei und das Vertrauen in ihre Unparteilichkeit geſtärkt
wird. Zudem ſind in den letzten Jahren viele unliebſame
Affairen vorgekommen, daß die Polizei keinen Anlaß hat, der
Bürgerſchaft neuen Stoff zu Betrachtungen über unſere Polizei
verhältniſſe zu geben.

Verſprechen und Halten iſt zweierlei. Schon oft ſind
die Arbeiter der Firma A. L. G. Dehne mit Beſchwerden und
Wünſchen an den Chef der Firma, Herrn Geheimrat Dehne
herangetreten, ebenſo oft hat der Herr Geheimrat den Arbeitern
verſprochen, ihren Wünſchen gerecht zu werden und ebenſo oft
hat der Herr Geheimrat ſein gegebenes Wort nicht gehalten.
Werden jetzt die verſprochenen Lohnſätze von 30 bezw. 35 Pf.
bezahlt? Sind die Ueberſtunden der Kernmacher wie verſprochen
mit 10 Pf. Zuſchlag bezahlt worden Sind die Mißſtände in
der Schmiede wie verſprochen beſeitigt worden? Haben die
Schikanierungen der Arbeiter ſeitens des Vorarbeiters Heit-
mann aufgehört? Nichts von alledem iſt geſchehen, trotzdem
ſich der Herr Geheimrat jeden Punkt aufnotiert hat und die
Kommiſſion mit dem Verſprechen entließ, ihren Wünſchen und
Beſchwerden Rechnung zu tragen. Der Herr Geheimrat Dehne
hat vieles verſprochen aber wenig gehalten.

Dieſelbe Taktik ſcheint auch ſein Sohn, Herr Max Dehne
zu befolgen. Als die Kommiſſion in Abweſenheit des Geheim
rats bei ihm vorſtellig wurde, und Beſchwerden gegen den oben-
genannten Meiſter Heitmann vorbrachte, verſprach Herr Max
Dehne in Anweſenheit von ſieben Perſonen, kein Kommiſſions-
mitglied ohne Grund zu entlaſſen. Und trotz dieſem Verſprechen
wurde am letzten Sonnabend 10 Minuten vor Feierabend ein
ſolches Mitglied auf die Straße geſetzt. Als der Metallarbeiter,
um den Grund der Entlaſſung zu erfahren, den Meiſter Heit-
mann aufſuchen wollte, war dieſer nirgends zu finden. Von
einem Schreiber aber wurde geſagt, daß die Entlaſſung „von
oben“ herab angeordnet worden ſei. Jſt dieſes richtig, dann
wirft dieſe Handlungsweiſe ein merkwürdiges Licht auf den
Herrn Max Dehne.

Ueber Wüſtemann darf nicht geſprochen werden
Ein Polizeiſtücklein, das bekannten Vorgang: „Ueber
Thema darf nicht geſprochen werden“, würdig an die Seite ge
ſtellt werden kann, wird aus Chemnitz gemeldet. Nur han-
delt es ſich diesmal nicht um „Thema“, ſondern um Wüſte-
mann, den vom Herrn Prinzler beſchützten Meſſerhelden und
Streikbrecher, mit dem ſich die Unternehmerpreſſe ſchon ſo ſehr
blamiert hat. Dieſer iſt jetzt auch, wohl nur aus Unkenntnis
und durch Uebereifer, zum Schützling der Polizei avanciert.
Als in einer Buchbinder Fern wrg ein Redner darlegte,
wie gerade die Unternehmer und ihre käufliche Preſſe erſt vor
wenigen Tagen den als Meſſerhelden bekannten üſtemann
unter ihre ſchützenden Fittiche oerommen und Kapital gegen l ko
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dulden, daß von einer abweſenden Perſon in dieſer
Weiſe geſprochen wird, bei eventueller h ent
ziehe ich dem Redner das Wort.“ Der Beamte ſprach's und

Wüſtemann war gerettet.

Arbeiter Rifiko. Geſtern egen 6 Uentgleiſten einige W Transport von Erde den Kanalbau in

der Lutherſtraße benutzte Lowrys. Ein als Bremſer beſchäf-
polniſcher Arbeiter wurde e und getötet. Wen die Schuld an dieſem Unglücksfall trifft, muß

erſt noch unterſucht werden.
Der berittene Leutnant. Zu ſchallender Heiterkeit wur

den am Dienstag die h ingeriſſen, welche bei derneuen Artilleriekaſerne beſchäftigt ſinb und folgenden Vorfall

von ihrer Bude aus, wo ſie gerade mittag machten, beob
achten konnten. Kam da ein Artillerielentnant mit einem Ge
freiten aus der Kaſerne vnd wollte über den noch unge
pflaſterten und nach den Regentagen einen ſchier unergründ-
lichen Moraſt bildenden Bauweg nach der Merſeburgerſtraße
e Statt das Gelenk über den vorgerichteten Weg beim

aupteingang der Kaſerne zu nehmen, was einen Umweg von
einigen hundert Schritten ausgemacht hätte, wollte der Leut-
nant den Moraſt durchqueren. Aber wie durch den unergründ-
lichen Sumpf gelangen Nach einer kurzen errg zwi
ſchen dem Leutnant und dem Gefreiten, deren Jnhalt die
Steinſetzer nicht verſtehen konnten, beugte plötzlich der Gefreite
ſapen berkörper nach vorn, und mit regelrechtem Sprunge
aß der Leutnant von hinten auf. Die menſchliche Roſinante

trabte nun vorſichtig mit der erlauchten Bürde durch den fuß-
tiefen Moraſt. Mochte nun die Lendenkraft des r
Roſſes nicht ausreichen, oder mochte der Fuß in dem Schlicker

kurz: mitten auf dem Wege, allwo der Sumpf
am tiefſten war, knickte der Gefreite mit ſeiner koſtbaren Laſt

uſammen. Mit knapper Not gelang es dem Gefreiten noch,c auf die Le zu ſtützen, die allerdings ſofort bis weit
übers Gelenk im Moraſt verſanken. Trotzdem konnte nicht
verhindert werden, daß die feinen Stiefelchen des Herrn Leut-
nant in direkte Berührung mit dem pöbelhaften Straßenſchmutz
kamen. Der Reiter mußte abſitzen und zu Fuß die Strecke
wieder zurückgehen, die er als Reiter zurückgelegt hatte. Der
Gefreite hatte, als er ſich wieder aufrichtete, dicke braune Hand
ſchuhe an, die bis an den Unterarm reichten und erſt mit Hilfe
von reichlichem Waſſer wieder abgeſpült werden konnten.
Nach China wird ſich der Herr Leutnant wohl kaum anwerben
her denn dort giebt es jetzt zur Regenzeit noch mehr

oraſt.
Jn die Brüche geht die Vereinigung der Mühlen-

Jnduſtriellen, die ſich immer in ein geheimnisvolles Dunkel
hat. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt

ie Firma Gebr. Ronneburg, bisher Vorſtandsmitglied, aus
dem Verein ausgeſchieden, dagegen ſind dem Verein die Herren
Schatz u. Meinicke, Pächter der Gimritzer Mühle neu bei-
etreten. Zwiſchen der Kommiſſion der Arbeiter und den
nternehmern iſt eine Einigung noch nicht erzielt.

Um 438 000 M. hat die WerſchenWeißenfelſer Braun
kohlenAktien- Geſellſchaft ihr Kapital zu beſchloſſen.
Die Geſellſchaft zahlt pro 1899/1900 20 Proz. Dividende.

Ein großes Kaliſalzbergwerk wird bei Wettin erſtehen-
Eine Gewerkſchaft „Johanneshall“ hat ſich die Ausbeutung der-
P die hieſige Preſſe berichtet, ſehr ergiebigen Salzfelder ge

ert.
Das Lokal Tinzer Garten iſt von der Rauchfußer

Brauerei gepachtet worden. Herr Edel, der Wirt des Neuen
heaters wird die Bewirtſchaftung übernehmen. Er hat das
tabliſſement Stadtpark getauft; er beabſichtigt, Militär

und andere Konzerte zu veranſtalten.
dem hieBeim Zuſamm enkoppeln zweier Wagen au

ſigen Güterbahnhofe glitt der 23 jährige Rangierer Karl, Frohberg aus. Sein rechter Fuß wurde dabei überſahren, glücklicher
weiſe kam F. mit Verlehungen einiger Zehen davon. Dagegen
erlitt der 28 jährige Rangierer Karl Schiedewitz aus Reideburg,
der von einem Güterwagen gegen den Kopf geſtoßen wurde,
eine Gehirnerſchütterung.

Jn einem Anfalle von Jrrfinn ertränkte ſich die Witwe
Laue, Streiberſtraße wohnhaft, in der Saale.

Zeitz. Fabrikdirektor Bieger und ſeine Feinde.
Der Direktor der Werkzeugfabrik Kneißel, Herr Bieger, hatbekanntlich vor einiger Zeit bei der Jagd einen Arbeiter er

ſchoſſen, der hinter einem Gebüſch ſtand und den Bieger un
begreiflicherweiſe für einen Rehbock hielt. Der unglückliche
Schuß und ſeine Folgen war doch wo dem Schützen etwas
ſehr nahe gegangen und er hatte zur Auffriſchung ſeiner an
gegriffenen Nerven ſich einige Wochen in eine Heilanſtalt oder
einem Kurort in Jena zurückgezogen, von wo er jetzt wieder
rück ekehrt iſt. Die Abweſenheit haben nun ſeine Gegner,

enn ſolche hat dieſer Herr auch, benutzt, um ihn bei der Fabrik
beſitzerin Kühn in Leipzig n ja ihn vielleicht von
ſei Poſten zu verdrängen. An die Beſitzerin ſind nämlich
eit längerer Zeit anonyme Briefe gekommen, in denen Biegers

Thun und Treiben in kein günſtigs geren war. Jn
einem der letzten Briefe war nun u. g, geſchrieben, daß, wenn
„der Mörder wieder in die Fabrik käme, dann alle Arbeiter
ſtreiken würden“. Unterſchrieben war der Brief „Das Arbeiter
komitee“. Bei der Unterſuchung dieſer Angelegenheit durch denleipziger Prokuriſten und Herrn Bieger h tellte es ſich
heraus, daß niemand von den Arbeitern den Brief et en
hat, daß alſo hier nur die Arbeiterſchaft gegen Bieger fälſchlich
ausgeſpielt werden ſollte. Die Gegner Biegers ſind in anderen
Kreiſen zu ſuchen denn in der Arbeiterſchaft. Auch die Arbeiter
billigen die That Biegers durchaus nicht, aber nie würden ſie
ſo dazu hergeben, in v verwerflichen Weiſe
ie würden vielmehr mit offenem Viſier kämpfen, wenn es ſein
muß. Herr Bieger kann aus dieſem Vorgang die Lehre ziehen,
daß die Arbeiterſchaft, und ine ekandere die organiſierte, nie-
mals einer hinterliſtigen, heimtückiſchen Handlung fähig iſt, daß
ſie vielmehr ſolche Thaten den Leuten die im gewöhn
lichen Leben vielleicht Herrn Bieger näher ſtehen. Er wird ſeineFeinde wohl wahrſcheinlich ſelbſt

gl. Weißenfels. Eine rege Thätigkeit entfalten n ige
Sänger zur Bapbert tn des Sängerfeſtes, welches hier
Sonntag, den 15. Juli, in zwei Lokalen n und
Reſtaurant Stadt Naumburg n Der ArbeiterSänger-
bund der Provinz Sachſen und Anhalt, zu welchem 21 Vereine
und zirka 800 Sänger gehören, ladet ein zum 11. Bundes
Sän t rfeſt mit einem ſo m Programm, daß rege

kennen.

Teilnahme von Sangesgenoſſen, Freunden und Gönnern warm
u empfehlen iſt. Die am Morgen durch
en Vereine werden von der Bahn aus nach der Zentralhalle
eleitet, wo das Frühſtück eingenommen und jedenfalls auch
ie nötige Unterhaltung nicht fehlen wird. Die Mittagstafel
ndet in der n t und Stadt Naumburg ſtatt. Nach
er Mittagstafel iſt allgemeiner Spaziergang zur Beſichtigung

der Stadt vorgeſehen und gegen 3 Uhr im Feſtlokal Stadt
Naumburg beginnt das Jnſtrumental- und Geſangskonzert.
Ueber die einzelnen Aufführungen ſiehe Annonce! Nach Schluß
der programmmäßigen Aufführungen beginnt unbeſchränkter
Ball in beiden Lokalen. Für Montag iſt bei günſtiger Witte
rung ein Ausflug nach Köſen geplant. Die weißenfelſer
Arbeiterſchaft wird ſicher zahlreiche Beteiligung zeigen. Allen
W irtigen Teilnehmern rufen wir ein herzlich Will

mmen

trazug eintreffen

r fels. Wegen Fahnenflucht wurde der HuſarLouis in Schilling von der 1. Eskadron des 12. Huſ.Reg.

in contumaciam zu 2000 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Heiligenſtadt. Mehrere Sittlichkeitsverbrechenverübte ein etwa 40 Jahre alter Mann, eine ſtadtbekannte

teiltrtern. Wegen des Verdachtes, ein ſchweres ratte et verübt zu haben, wurde der 16 jährige Buch
druckerlehrling Peſcht verhaftet.

Laucha. Er hängt wurde in ſeiner Wohnung der 56 Jahre
alte Maurer Franz Kathe aufgefunden. Kathe iſt am
Montag von der Strafkammer in Naumburg wegen Ent
wendung von Arbeitsgerät zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Das ſoll die Veranlaſſung zu dem Selbſtmorde ge
wen ſein. K. hinterläßt eine zahlreiche Familie.

itterfeld. egen Sittlichkeitsvergehens wurde
der Burſche des hiſtgen Bezirkskommandeurs verhaftet.

Deuben. Die Aktionäre der Grube Naumburg können
wieder froh aufatmen, denn ſie ſollen wieder für die ſchwere
Mühe des Kouponabſchneidens 18 Prozent Dividende ein-
heimſen. Achtzehn Prozent ſind alſo wieder abgefallen, trotz
des großen Frühſtücks, daß bei der Eröffnung der Deuben-
Naumburger Bahn gegeben wurde. Von den Reinüberſchuß,
den wohlverſtanden nicht etwa die Aktionäre, ſondern die
Arbeiter erſchunden haben, wurden auch den letzteren, den Ar-
beitern ſelbſt, 12000 Mark für Prämien zugeteilt, die an ſolche
Arbeiter in kleinen Pöſtchen abgegeben werden, die ſich das Wohl
wollen der Direktion c. erworben haben. Sonſt müſſen die
Arbeiter mit dem Lohn, den ſie erhalten, zufrieden ſein, mehr
kann nicht gezahlt werden, denn wo ſollten ſonſt die 18 Proz.
Entbehrungslohn für Dividenderiche herkommen. Eine famoſe
Einrichtung es doch Arbeiter und Aktionär! Der eine er
arbeits, der andere ſteckts ein. Dafür leben wir auch in der
beſten der Welten.

L. Schkeuditz. S des Gewerkſchaftskartells.
Es wurden folgende Sachen erledigt: Der Vortrag des Ge
noſſen Kupke wurde einſtweilen re e In nächſter
Sitzung ſoll Genoſſe Jäger einen Vortrag halten über Fremd-
wörter in der deutſchen Sprache. Es wurde beſchloſſen, daß
in nächſter Zeit ein Gewerfſchaftsfeſt r ſoll. Eine
ſechsgliedrige Kommiſſion wurde gewählt um ein vorläufiges
Programm auszuarbeiten. Die Delegierten wurden beauftragt
in ihren Gewerkſchaften den Beſchluß bekannt zu geben. Dur
den Austritt des Genoſſen Berger aus dem Kartell machte ſi
die Wahl des Schriftführers nötig, und fiel dieſelbe auf Ge
noſſen Pätzold. Gen. Lang (Metallarbeiter) wird nach 8 4 aus
dem Kartell aus eſchloſſen. Vor Schluß der Sitzung wurden
noch verſchiedene Fremdwörter erläutert, auch wurde darüber
geklagt, daß in unſerer Parteipreſſe noch ſehr viel mit Fremd-
wörtern hantiert wird, welche die meiſten Arbeiter nicht ver
ſtehen. Entſchuldigt fehlten: Dänicke (Kürſchner), Göricke
(Maurer), unentſchuldigt Hartmann (Maurer).

Erfurt. Von einem otorwagen wurde einem s6 jährigenJungen ein Bein zermalmt. Der Maurer Wettſtein aus
Atrhaleben ſtürzte vom Gerüft und zog ſich ſchwere innere Ver
etzungen zu.

hemar. Jn den Ausſtand getreten find heute die
Arbeiter der Klubeſcheidtſchen Das Wolffſſche
Bureau giebt als Grund die vom Fabrikanten erfolgte Ableh
nung der Akkordarbeit und der Hinausſchiebung des Arbeits
beginnes an. Dieſe Mitteilung iſt unrichtig. Wahr iſt nur,
daß neben einigen gen unwichtigen Punkten, die vom Fabri-
kanten bereits bewilligt ſind, die Arbeiter die wöchentliche
Arbeitszeit von 60 auf 59 Stunden n a ehaben wollen. Dieſem Verlangen gegenüber verhält der
Fabrikant ablehnend.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Auf dem Rangierbahnhof in Falken berg wurde ein Arbeitervon den Puffern h Auf dem Schacht IV der Kali-

werke in Aſchers leben erlitt der Oberhäuer m Flügel
durch r Geſtein einen Beinbruch und ſchwere Ver
letzungen im Rücken.

Berſammlungsberichte.
Metallarbeiter. Jn einer den großen Saal des Bellevue

bis auf den letzten Platz füllenden Metallarbeiter- Verſammlung
ſprach am Dienstag abend Gen. Thiele über die Lage der

alleſchen Metallarbeiter und den Fall Wüſtemann.
edner, welcher zunächſt die o der Jnduſtrie im all

emeinen und dann die Entwickelung der Metallinduſtrie im
eſonderen, unterſtützt durch ausgezeichnetes ſtatiſtiſches Material

erläutert, ging hierauf auf die ſpeziell halleſchen Verhältniſſe
ein. Hierbei war es dem Referenten ein leichtes, an der Hand
verſchiedener Jahresberichte von Aktiengeſellſchaften die unge
heuren Verdienſte der ſyrriteeſigg nachzuweiſen. Nicht nur,
aß B. in der Halleſchen Maſchinenfabrik W rbeiter

den Aktionären im letzten Jahre 1200 M., in der Union 1350
Mark, bei Wernicke 970 M., bei Wegelin u. Hübner 900 Mark
u. a f. verdient habe, auch die privaten Unternehmer, die ja
nicht gezwungen ſind, ihre Abrechnungen zu veröffentlichen
hätten mit denſelben günſtigen Reſultaten zu rechnen, ſo da
es für einen Geh. Kommerzienrat allerdings ein leichtes iſt,
180 000 M. für ein Kaiſerdenkmal zu „ſtiſten“. Nachdem Redner
noch die verſchiedenſten er noch beſtehenden Mißſtände, als da
n Akkordarbeit, Strafgelder, ſchlechte Behandlung ſeitens der

eiſter, Lehrlingsunweſen u. w. kritiſiert hatte, kam er auf
den Fall Wüſtemann zu ſprechen und würdigte die Thaten dieſes
Schützlings der Unternehmer. Reicher Beifall am Schluſſe
lohnte den Referenten für ſeine jeden aus dem Herzen ge
ſprochenen Worte.

Zum 2. Punkt erläutert ein Kollege von Bertram die näheren
Umſtände, welche die dortigen Kollegen veranlaßt haben, die
Arbeit niederzulegen. Allgemeine Heiterkeit erregte die Wieder
gabe einer Bemerkung, die Herr Bertram der Kommiſſion gegen
über gemacht hat. Hiernach ſoll der Herr Oberbürger-
meiſter Staude, als er in einer Geſellſchaft neben Herrn
Bertram ſaß, zu dieſem geſagt haben: Bei e arbeiten
aber auch viele Rotel“ Nachdem noch verſchiedene
ſich mit dem Vorgehen der Kollegen von Bertram einverſtanden
erklärt hatten, wurde die geſtern bereits mitgeteilte a
angenommen. Alsdann kam die Entlaſſung des Kollegen
Rammler vnn der Firma Dehne zur Sprache, welche auch einelängere re zeitigte, wozu dann aber beſchloſſen wurde,
daß eine Werkſtattverſammlung der betreffenden Fabrik zunächſt
r ſprechen ſolle. Nach einem kräftigen Schlußworte des

en. Thiele, in dem er beſonders darauf rig daß die Polizei
abſolut kein Recht habe, die Streikpoſten aus der betreffen-
den Straße zu verweiſen ſo lange ſie durch ihre Anweſenheit
den Verkehr nicht ſtören und daß ſich die Streikenden dadurch
nicht zurückhalten laſſen ſollten, wurde die get verlaufene Ver
W vom Kollegen Ebeling mit einem Hoch auf den Metall
arbeiter-Verband geſchloſſen. K.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 11. Jult 1900.
Lattcherhaftes Betragen hatte dahin geführt, daß der

Arbeiter Friedrich Gallim und der Schuhmacher Franz Wen d
vom hieß gen Schöffengericht wegen groben Unfugs zu 3 Tagen
bezw. 1 Woche Haft verurteilt wurden. Sie am Abend
des 12. März in der Großen Ulrichſtraße abſichtlich mehrere
Perſonen angerempelt und vom Trottoir geſtoßen. Der Amts-
anwalt hatte wegen zu niedriger Strafe Berufung eingelegt,
worauf der Staatsanwalt heute je 6 Wochen beantragte. Das
Gericht verhängte 2 bezw. 3 Wochen Haft und wies darauf
bin, daß der Lattchergeſellſchaft energiſch entgegengetreten
werden muß.
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Aus dem Reiche.
Berlin. wei „Schutzleute“, der Wachtmeiſter Ha

mann und der Poliziſt Altenburg wurden wegen Miß
ndlung zu 6 bezw. 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Als ein

Zürger den Hamann auf die Folgen ſeines Auftretens und
einer Anzeige aufmerkſam gemacht hatte, erwiderte Hamann:
„Wenn das zur Anzeige kommt, dann darf der Schutz-
mann nicht mehr das Kind im Mutterleibeſchonen!“ So bedauerlich die ſich häufenden Ausſchreitungen
der Poliziſten ſind, ſo ſind ſie doch nur die notwendige Folge
des einfältigen Syſtems, daß der Schutzmann in den Wahn
verſetzt wird, er ſei etwas beſſeres als der Ziviliſt und zu deſſen
Bewachung ſtatt zu deſſen Dienſten da.

Warmbrunn. Vier Wochen geſchlafen hat im hieſigen
Krankenhauſe ein 20jähriges Mädchen aus Ullersdorf bei
Liebenthal. Dann erſt iſt es den Aerzten gelungen, die Patientin
u erwecken. Das Mädchen erholt ſich nach dem Erwachen auffallend ſchnell.

Heilbronn. Das Schwurgericht verurteilte den Lindenwirt
Kurz aus Vorhof, der den Verführer ſeiner Frau, Oekonom
Müller von Nordheim, während er im Fremdenzimmer ſchlief,
erdolcht hatte, zu einem Jahr Gefängnis.

Bremerhaven. Der Lloyddampfer Kaiſer Wilhelm der
Großk brachte 371 Perſonen an, die bei der Brandkataſtrophe
in Hoboken gerettet wurden.

Köln. Der Freiherr Friedrich von Papen wurde wegen ver
ſchiedener Schwindeleien zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Regensburg. Und immer wieder einer. Gegen den
31 Jahre alten Kooperator (Kapian) Anton Rüth von Kellmünz
wurde vor dem hieſigen Landgericht wegen fortgeſetzter Ver
brechen wider die Sittlichkeit, begangen an vier kleinen,
ſchulpflichtigen Kindern, verhandelt. Angeklagter nahm in der
Zeit vom Herbſt v. J. bis Je J. un ſittliche HandlungenJanuar d. J.
in der Schule am Katheder, in ſeiner Wohnung und im Wirts-
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Potsdam. Zwiſchen Treuenbrietzen und Beelitz vergewal-

tigte ein Man in 2erdha ein zwölfjähriges Mädchen
und enktfloh dann auf einem geſtohlenen Rade.

Stolp in Phmmern. Das Schwurgericht verurteilte von 23
wegen Ruheſtörungen im Mai angeklagten Perſonen 22
zu vier Monaten Gefängnis bis zu drei Jahren Zuchthaus.
Einer wurde freigeſprochen.

Bremen. Das hieſige Schwurgericht verurxteilte den Poſt
ſekretär Gneiße wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung
amtlicher Gelder zu 25 Jahren Gefängnis.

Leipzig. Der Ziegelarbeiter Dreßler geſtand dem Unter-
ſuchungsrichter, am 29. Juni bei Borna den Raubmord an
dem Brauer Haaſe verübt zu haben.

Kaiſerslautern. Der Steuereinnehmer Hartard aus Göll-
heim ſtellte ſich ſelbſt dem Staatsanwalt hier. Die Unter-
ſchlagungen Hartards haben ſich nachträglich als bedeutend
umfangreicher herausgeſtellt, als man bei der erſten Kaſſen
reviſion annahm.

Jauer. Ein heiteres Mißverſtändnis trug ſich bei
dem hieſigen Jnfanterieregiment zu. Unter den Freiwilligen,
die ſich nach China gemeldet hatten, befand ſich auch ein pol-
niſcher Soldat, der indeſſen am anderen Tage, nachdem er von
Kameraden darauf aufgeklärt worden war, was es mit dem
Kommando nach China für eine Bewandtnis habe, ſeine frei
willige Zuſage zurücknahm, indem er erklärte: „Hab' ich ge
glaubt, handelt es ſich um Erntearbeit bei Dresden!“ Dem
Wunſche wurde auch entſprochen, und er braucht die Reiſe nicht
mitzumachen.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. iſt auf ſeiner Nordlandsreiſe geſtern in Bergen
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33 Fwre find die Berge ſeit S bis unter
die Waldgrenze vollſtändig in Schnee gefüllt, der 80 Zentimeter
hoch liegt. Das Almvieh leidet ungehener. Auch in Südtirol
iſt auf den Bergen ſtarker Schneefall. Die Verbindungen
wiſchen den alpinen Unterkunftshäuſern iſt unterbrochen. n
den Fenſtern der Schuthänſer hängen ſtellenweiſe Eiszapfen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 11. Juli.Anfgevoten Der Eiſendreher Kolonko und Anna Zeiten (Wilhelmſtr. 46

und Schillerüraße 44). Der Schmied Schneemann und Elſa Pahak (Schmeer-
ſtraße 7 und H. Tr., Mößlicherſtroße 12).

GCeboren: Dem Poligei Sergeant Drebinger ein S. (Große Wallſtraße 36). Dem
kgl. Hauptmann Jnnghans eine T. (Mühlweg 21). Dem Schloſſer Günther eine T
(H.- Adolſraße 8). Dem Zuſchneider Krahmer eine T. (H-G. Große Brunnen-
ſtraße Dem Verlagsbuchhändler Goldſchmidt eine T (Goetheſtraße 11).

Geſterben Des Fabrikarbeiter Schade S., 4 Mon. (H.Kr., Friedrichſtraße 11).
Der Kanzletrat a. D. Brinner, 75 J. (Uhlandſtraße 4). Des Handarbeiter Thormann
T., 2 J (Friedrichüraße 41). Der Maurer Schondorſ, 582 J. Kleine Wallſrahe 9).
Des Zimmermann Siegmund T., totgeb. (Bernburgerſtraße 14)

Halle (Süd), 11. Juli.
Aufgeboten: Der Schloſſer Rudolph und Anna Nehring (Mühlberg 5). Da

Chemiter Nafemann und Katharine Hugo (Klein Oſchersleben und An der Moriz
kirche 4).

Eyeſchlichung: Der Zuſchneider Carl und Hedwig Baumgart (Große Klaus-
ſtrafe 31 und Pfälzerſtraße 18).Geboren: Dem kgl. Eiſenbahn Sekretär Pritſching eine T. (Themaſinsſtraße 9).
Dem Kaufmann Burghardt ein S. Dorotheenſtraße 1 a). Dem Polizei-Sergeant Jung-
bint ein S. (Wolſſträße 21 Dem Kaufmann Ochſe eine T. (Marienraße 6). Dem
Schmied Lohrengel eine T. Böllbergerweg 5). Dem Muſiker Gärtner ein S. (Schülers-
hof 21). Dem Handarbeiter Schrädler eine T. (Kleine Brauhausſtraſse 3). Dem Land
wirt Holter eine T. (Entb.-Jnſtirut). Dem Handarbeiter Böhme ein S. (Langeſtr. 21).
Dem Handarbeiter Magdeburg ein S. Mittelwache 12). Dem Fabrikarbeiter Saul
r T. (Raſſinerieſtraße 32). Dem Wagenmeiker Körnicke eine T. (Krukenberg-
ſtraße 4).

GCeſtorben: Der Steinbruchsarbeiter Deutſchbein, 41 J. (Magdeburgerſtrase 10).
Die Witwe Vorothee Falke geb. Haverland, 64 J. (Magdeburgerſtraße 40). Die Witwe
Amalie Krumpfer geb. Jordan, 50 J. (Siechenanſtalt). Des Feilenhauer Große S.,
1 J. (Klinik). Des Handarbeiter Thörmer S., 11 Mon. (Alter Markt 3). Des Dienſt
mann Gleichmann T., 5 Mon. (Thorſtraße 51). Des Handarbeiter Hödel S., 6 Mon.
(Schloſſerſtraße 7).

Verantwortlicher Redakteur:
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Verband der Naurer. Zahlſtele Zeit.

Sonnabend den 14. Juli abends 6 Uhr im „Heiteren Blick“
außerordentliche Verſammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Das Streik-Komitee.

Achtung, Gewerbegerichtbeiſitzer.
Freitag den 13. Juli Verſammlung bei Reukauf, Große Märkerſtraße 20.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
NB. Der Erlös für die Protokolle event. die nicht verkauften Exem

plare ſind mitzubringen. D.Konſumverein für Trotha

und Umgegend. E. G. m. b. H.
Sonntag den 22. Juli nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant „Zur

Sachſenburg“, Trotha,

außerordt!. Generalverſammlung

TagesordnungWahl eines zu bebauenden Bauplanes.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats.

W. Bernſtein.

Tentral-Voeorbanci der GIaser.
ZTahlstelle Halle a. S.

Zu der am Montag den 16. Juli nach dem „Kaffeegarten“ zu
Trotha ſtattfindenden

Waſſerfahrt darauſſelgenden Ball,
ſowie Kinderfeſt

ladet hiermit alle Freunde und Genoſſen freundlichſt ein Das Komitee.
Sammelpunkt 3 Uhr im „Pfälzer Schießgraben“.
Abfahrt Punkt 3 Uhr von der Peißnitz-Brücke.

Osborgs Rellevnue.
Morgen Freitag abend

a Gresses Frei- Konzert.
Bei günſtiger Witterung finden dieſe Konzerte jeden Dienstag und

Freitag abend und Mittwoch nachmittag regelmäßig ſtatt.

Nur 3 Tage in Halle a. S. Juli [6., 7. u. [8.
6 Vorstellungen, 2 täghich, bei jeder Witterung, um 3 und 8 Uhr.

Auf dem Rosspiatz. Sröffnung Montag d. 16. Juli nachm.

BBAMERVUME C RAILEV“
grösste Schaustellung der Erde.

Grossartiges internationales Vergnügungs-Etablissemont.
In Amerika gegründet.

Macht jeizt seine Reise durch Deutschland
in 70 eigens dazu konstruierten Eisenbahnwagen,. welche 4 Züge à 17 Wagen
vwilden. Das ganze ungeteilte Ensemble wird unter 12 gewaltigen Zelt-
Pavillons anusgestellt, deren grosster bequeme Sitzplätze für ca. 15000

Personen enthält.
Täglieche Vnkosten 30 000 MarK.
70 Pferde in einer Manege vorgeführt.
40 Pferde zu einem Gespann Vereint.
400 Pferde in der Pferdeausstellung.
20 Flefanten in 3 Manegen vorgeführt.
75 Akrobaten aut 2 Bühnen.
50 Jockeys und Kunstreiter.
12 Meistersehaſtsreiter.
20 Tiere als CIowus.20 der witzägsten Clowus der Welt.

in ausgewaähltes Programm in 100 Nummern
in 3 Manegen, aut 2 Bühnen und 1 Rennbahn.
300 bewährte Darsteller 300.

JOHANNA, das berühmte Riesen-Gorilla-Weibchen,
2 Menagerien 2.

Billets haben Giltigkeit für alle angezeigten Sehens würdigkeiten und geben
dem Inhaber Anrecht auf einen Sitzplatz. Keine Nachrahlungen.

Täglich 2 Vorstellungen um 3 und um s Uhr. Eröffnung 1 Stunde
vor Anfang der Vorstellung zur Besichtigung der Menagerien, der interessanten
lebenden menschl. Abnormitäten und einer ganzen Sammlung von Wunderdingen.

Preise naeh Lage der Plätze: Entree incl. Sitzplatz 1 und 2 M.,
Sperrsitz 3 M., Reservierter Platz 4 M. Loge pro Platz 6 M. Kinder unter
10 Jahren zahlen die Hälfte für alle Plätze mit Ausnahme der 1 M.-Plätze.
Sämtliche Plätze sind nummeriert mit Ausnahme der 1 und 2 M.-Plätze. 4 und
6 M. Plätze werden vom ersten Tage der Ankunft ab verkauft, in Albert
Neuberts Buehhandlong, Poststrasse 7. Der Billetverkauf findet an
der Kasse bei Eröffnung der Ausstellung statt.

Weissemfols.
Arbeiterſängerhund der Prov. Sachſen und Anhalt.

Sonntag den 15. Juli in Stadt Naumburg

beſtehend in

X. Buncdlesfest,
Vokal- und JnſtrumentalKonzert,

unter
Anfang 3 Uhr.

Mitwirkung von 21 Vereinen mit ca. 800 Sängern.
Das Komitee.

Streng reelle Bedienung

Jm Saison-

kommt ſämtliche

Ausverkauf
Sommer- und Winter- Konfektion

noch billiger als bisher zum Verkauf.

p d

M
da

Leipzigeratrasse 94.
der

Die Mitglieder Verſammlung der
entral-Kranken und Sterbekaſſe der

Tiſchler u. a. gewerbl. Arbeiter Sitz
Hamburg Zahlſtelle Zeitz findet
Sonnabend den 14. Juli 1900 abends
8 Uhr im Franziskanerkeller ſtatt.

Die Wohnung des Vorſitzenden be

W. Paul, Vorſitzender.

Direktion: Fr. Wiehle.

Zirkus Pilotti!!

S Erfolgreiener Spielplan

d

findet ſich Neumarkt 22, Hof l. J.
Die Ortsverwaltung.

Sommer-
53 Theator,

Ob ſchön ob Regen!
(Jm Garten oder Saal.)

Die kleinſten „Pferde“ der Welt.

Boxende Katzen!

Restaur. zur Weltkugel,
Merseburgerstr. 23.

Sonnabend den 14. Juli 1900

Sehlaehte-

S Fest.Früh von 7 Uhr an: Kesselfleisech,
nachm. frische Wurst und Bratwurst.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Ulimann-
Freitag

h Shlachte-Feſt.Ha Merdan,Eichendorffſtraße 9.

Freitag
Schlachte-Feſt.

J. Bause.,
Advokatenſtraße 9a,

Holzarbeiterverband, Zeitz.
Wir erlauben uns der geehrten Arbeiterſchaft, Freunden und Gönnern

anzuzeigen, daß unſer diesjähriges

Sommer-Fest,
beſtehend in RLonzert, Kinderfest, Preiskegeln u.am.
am Sonntag den 15. Juli 1900 im Schützenhaus ſtattfindet.

C. IIIand.
Anfang des Konzerts nachmittags 3 Uhr.

Abends v

Entree 25 Pfg. Jedes Kind erhält ein See
Muſik ausgeführt vom geſamten Or

Der Vorstand.

eſter-Verein.

Konlurswaren- Ausverkauf Leiyzigerſtraße 14.

Der Verkauf der aus der

Franz Reimer' schen Konkursmasse
herrührenden Waren wie:

Oefen, Kochherde und ſonſtige Eiſenwaren, Draßhtgeſſechte,
Schippen, Spaten, Ketten etc., Wäſcherollen, Waſch und
Wringmaſchinen, Kochgeſchirre, Meſſer, Gabeln u. ſonſtige

Küchengeräte etc. etc.
findet täglich von i2 und von 2—7 Uhr ſtatt.

Freitag
Schlachte Feſt.

F. Vetter.,
Martinſtraße 8.

Freitag Be Schlachtefeſt.
H. Thoile, Zeitz, Schützenſtraße.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Achtung! Achtung!Weissenfeils,
Badeanstalt Marienſtr. 42.

Wannenbäder 25 Dampfbäder 1 .4
Krankenkaſſen hohe Preisermäßigung.

PlüſchDivan, r Tiſche,Stühle, Bettſt. m. u. o. Matr., Kommoden
u. verſch. and. vk. bill. Schiller, Mühlberg13

Mechaniker Lehrling
ſucht Hermann Kiehl, Burgſtr. 60.

Verlegte heute meine Comptoir
und Fabrikräume nach

Burgſtr. 60.
ermann Kienl,

avrik für Turmuhren u. Laden5 für rrtafſfen.
200 Kanarienweibchen zu kauf. geſucht

Central Hotel
Möbl.Schlafſt. z. verm. Fleiſcherſtr. 19, II.

Mersoeburg-
Dienstag, den 3. Juli, nachmittags

43 Uhr, ſtarb nach längerem Leiden
meine liebe Frau
Henriette Frömmig, geb. Krahneis
im Alter von 31 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Hermann Frömmig nebſt Kind.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dauck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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